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BLICK I

DerJv[onat

DIE WELT

Von Ernst Schtirch

Am meisten Aufsehen hat in den
letzten Wochen der plötzliche Wechsel im
amerikanischen Staatssekretariat
hervorgerufen. Warum dieser Pferdewechsel
mitten in der Furt? Alan suchte allerlei
dahinter. Byrnes fühlte sich in seinem Alter
und mit seinen angegriffenen Kräften
der entscheidenden Moskauer Konferenz
vom März nicht mehr gewachsen und
wollte dem Nachfolger Zeit lassen, sich
einzuarbeiten. Warum das nicht ernst
nehmen? PIull ist doch aus ähnlichen
Gründen zurückgetreten, und niemand
fand darin nur die « Diplomatenkrankheit».

— Aber es ist schon wahr, daß
Truman unheimlich viel Menschen
verbraucht. Er hat schon den vierten
Außenminister! Die Ablösungen auch auf
andern Posten jagen sich förmlich (fest
scheint nur der Gewaltige des Fernen
Ostens, General MacArthur, im Sattel zu
sitzen). Das hängt mit einer uns fremden
amerikanischen Eigenheit zusammen, die
sich einmal dem Schreibenden gegenüber
in die Worte kleidete : « Er hat seine Sache
recht gemacht, fort mit ihm! Geben wir
einem andern ,,chap" eine Gelegenheit! »
— Auch Baruch, Vorsitzender der
Atomkommission, ist gegangen, nachdem ein Plan
aufgestellt worden ist, der die Logik für
sich und die Aussichten gegen sich hat.
Denn er setzt eine Zentralgewalt in der
Aufsicht voraus., der sich alle Mächte
bedingungslos unterwerfen, während ja die
Souveränität der Größten durch das "Veto
sichergestellt1 ist. — Byrnes' Nachfolger,
General Marshall, ist mit einem erschrek-
kenden Heufuder von Vorschußlorbeeren

in das Staatssekretariat eingezogen. Er
ist ja der Mann hinter der größten
organisatorischen Leistung unserer Zeiten, dem
Aufbau der amerikanischen Wehrmacht
während des Krieges. Aber er kommt auf
ein Feld, wo er nicht als Organisator frei
schalten und das praktisch Beste durchsetzen

kann. Seine politischen Mißerfolge
in China müssen ihm den Unterschied
klargemacht haben. Er wird es mit
unbestimmbaren Kräften und schwankenden
Größen zu tun bekommen, mit
unausgesprochenen Bedürfnissen etwa einer totalitären

Diktatur, die intern das Gegenteil
dessen nötig hat, was die Welt als Ganzes
wünschen muß, den freien Verkehr unter
den Völkern. Das kann in Versuchung
führen, Kompromisse auf Kosten der
Schwachen und Abwesenden zu schließen,
und das arme Europa könnte noch mehr
als ohnehin schon zum bloßen Objekt oder
zum Klopfboden der Ubermächte werden.
— Churchill versucht auch in der Schweiz
die Sache der Vereinigten Staaten von
Europa zu fördern, und e.s gibt Amerikaner,

wie den gewesenen Botschafter in
Moskau, Bullitt, die wegen der russischen
Gefahr gleich denken. Aber England ist
anders gestimmt. Es wird von Rußland
jetzt freundlicher behandelt. Militärische
Anbiederungsbesuche' schaffen eine
angenehmere Luft. Churchills Gründung wäre
eben doch eine Mobilisation von
Westeuropa gegen die Übergewalt im Osten.
Frankreich müßte darin die Führung
übernehmen; aber es kann nicht und ist
höchstens für eine Aufwärmung der
Entente cordiale zu haben.
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